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Topographiſche Chronik Schleſiens. 
Goldberg, Stadt, Reg. und Fürſtenthum Liegnitz, von Lieg⸗ 
nis im W. S. W. 2%, M.; Kreis Goldberg⸗Hainau, von Hainau im 
S. S. W. 2 M., von Breslau 11 M.; am rechten Ufer der Katzbach 


und dem Fuße des Wolfsberges, mit Mauern und theilweiſe mit 


Wall umgeben. 4 Thore, 3 Nothpforten. In 4 Vierteln der innern 
Stadt 391, in 5 der umgebenden Vorſtadt 334 Wohnh. Einwohner 
5554, (kath. 487, jüd. 43.) Bürgernahrungen 1138, ſchutzver⸗ 
wandte Familien 423. 1 königl, L. und Stadtger. 1 Poſt⸗Amt, 
1 unter⸗Steuer-Amt. 1 ev. Pfarrk., 2 Thürme, 1 Paſtor, 1 ev. 
Begräbnißk., 1 ev. Bürgerſch., 4 L., 4 ev. Elementarſch., jede mit 
1 L. 1 k. Kuratialk., 1 k. Sch., 1% 1 Nathh. mit Fleiſchbänken, 
1 Wacht⸗ und Spritzenh., 2 Brauh., 1 Malzh. 7 Brennereien, ein 
Hospital, 1 Waſſerkunſt, 2 Waſſerm., 4 Walkm., 1 Lohm., 1 ſtädt. 
Ziegelei, 6 Töpfereien, 8 Färbereien, überhanpt 718 Handwerker. 
1 Apotheke, 1 Buchdruckerei. 58 Handlungen und 35 Krämer zc, 
1 Wochenm., 4 Jahrm., 2 Schießh. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Todesbraut. 
(Eine Breslauer Sage.) 
Cortſetzung.) 

Bertha und der Ritter ſahen erſtaunt den alten Diener an, 
als erwarteten ſie eine nähere Aufklärung, und dieſer erzählte 
Folgendes: »Jener Flügel des Schloſſes, an den Euere Gemä⸗ 
cher grenzen, edler Ritter, enthält die Gefängniſſe, welche 

früher der Schauplatz blutiger Gräuelſcenen, zuletzt nur noch durch 
ihre geſpenſtiſchen Gäſte die Bewohner dieſes Hauſes ſchreckten. 
Dort in den unterſten, halbverfallenen Gewölben ſitzt die Todes⸗ 
jungfrau, ganz ſo, wie Ihr ſie uns eben beſchrieben habt, ſchon 
feit langen, langen Jahren. 

» Und wer iſt dieſes Weſen ?« unterbrach Konrad, für deſ⸗ 
ſen Ungeduld dieſe langſame Art des Erzählers peinigend war, 
den Knappen, der, ſo gedrängt, ſchneller fortfuhr: 


Es war ein edles, ſchönes Fräulein, Elsbeth mit Namen, 
deren Vater dieſes Schloß als königlicher Verwalter bewohnte, 
ein ſtrenger, grauſamer Herr, der die Gefangenen, welche mwe- 
gen ihrer Verbrechen oder ihres Unglücks in ſeine Gewalt gerie⸗ 
then, auf ſchändliche Weiſe peinigen und tödten ließ. Die Liebe 
ſeiner Tochter hatte er längſt verloren, und wie ſie in ihm einen 
blutigen Wüthrich ſah, war er erzürnt über ihre Feigherzigkeit, 
denn ſo nannte er ihren Abſcheu vor ſeinen Schändlichkeiten, 
und ſagte, er wolle ſie verſtoßen, und die eiſerne Jungfrau für 
ſeine echte und rechte Tochter erklären. Ihr habt gewiß ſchon 
von einem Marterwerkzeuge gehört, das man die eiſerne Jung⸗ 
frau nennt, und welches einem Weibe gleich gebildet, durch ei⸗ 
nen künſtlichen Mechanismus getrieben, Unglückliche, die man 
in ihre eiſernen, mit Schwertern bewaffnete Arme wirft, zer⸗ 
malmt. Ein ſolches Inſtrument hatte der Ritter in einem un⸗ 
tern Gemache aufgeſtellt, ſo, daß der Verurtheilte auf einen 
darüber hinlaufenden Gang geführt, dann an eine Fallthüre ge⸗ 
ſtellt wurde, die unter feinen Füßen wich, und ihn in die eifer- 
nen Arme der Jungfrau ſinken ließ. Noch hatte man kein 
Schlachtopfer finden können, und der Ritter brannte vor teufli⸗ 
ſcher Begierde, ein ſolches zu ergreifen; da ward ihm eines Ta⸗ 
ges ein ſchöner Jüngling, man weiß nicht mehr, welches Ver⸗ 
brechens angeklagt, vorgeführt, und kaum ihn erblickend, rief er 
höhniſch aus: Ei, das iſt ein ſchmucker Bräutigam für meine 
Tochter! Erbleichend hörte Elsbeth, die in der Nähe geweſen, 
dieſe Worte, deren ſchlimme Bedeutung fie nur allzuwohl 
kannte, faßte aber auch im Augenblicke den Entſchluß, den 
Jüngling, um welchen Preis es immer ſei, zu befreien. 

Man führte ihn inzwiſchen in ein wohlverwahrtes Gemach, 
deſſen Schlüſſel der Ritter ſelbſt zu ſich ſteckte. Mit teufliſcher 
Luſt beſorgte er alle Anſtalten zur Hinrichtung, und freute ſich 
auf den Augenblick derſelben. Elsbeth hatte ebenfalls keinen 
Augenblick verloren. Die Wachen an des Jünglings Gefäng⸗ 
niß wurden durch reiche Gaben gewonnen, und dann ihm ſelbſt 
ſeine Beſtimmung verkündigt, unter der Bedingung, mit ihr 
zugleich zu entfliehen. Mit ängſtlicher Spannung erwartete ſie 
das Schwinden des Tages, und um Mitternacht, wo der 
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Schlaf alle Hausbewohner, welche nicht die Pflicht wach er⸗ 
hielt, feſſelte, ſchlich ſie ſich in das Schlafgemach ihres Vaters, 
und mit leiſen Schritten zu ſeinem Bett, um den Schlüſſel, 
der unter ſeinem Kopfkiſſen lag, zu rauben. Ein ſchneller, 
entſchloſſener Griff, und es war geſchehen. Aber zugleich auch 
erwacht der Ritter. Augenblicklich errieth er die Abſicht des 
nächtlichen Beſuches; in raſender Wuth ſprang er auf, faßte 
einen neben ihm liegenden Dolch, und drang, mit dieſem be⸗ 
waffnet, auf die Tochter ein; dieſe floh, eine dunkele Gewalt 
drängte ſie nach dem Gange, der zu den Gefängniſſen über 
dem Gemach der eiſernen Jungfrau hinführte. Jener folgte 
ihr, und holte fie ein. » Entartetes Kind, & rief er aus, fie 
bei den Haaren zu Boden reißend, und den Dolch auf ſie 
zuckend, » Verworfene, die Du den eigenen Vater verrathen 
willſt, nimm Deinen Lohn le Mit dieſen Worten wollte er fie 
durchbohren, aber Elsbeth entrang ſich ihm mit der Kraft der 
Verzweiflung, und ſtieß ihn mit der äußerſten Anſtrengung 
von ſich. Da hörte ſie einen Fall, ein Rauſchen, wie von 
mächtigem Räderwerk, und ein klitſcherndes Zuſammenſchlagen 
— der Ritter war auf jene Fallthüre, und von da hinab in die 
Arme der eiſernen Jungfrau gefallen. 

Halb bewußtlos ſinkt Elsbeth am Rande der gähnenden 
Tiefe, aus der ſchauerliche Seufzer ertönen, nieder, — ſie hat 
den Vater ermordet! Doch ſie wird auf ſchrecklichere Weiſe aus 
ihrer Erſtarrung geweckt, denn aus dem Abgrund, gleichſam 
wie aus dem Dunkel des Grabes, ruft ihr die Stimme des 
Vaters den Fluch zu, an der Stelle der eiſernen Jungfrau ſelbſt, 
lebend, als Werkzeug der ſtrafenden Gerechtigkeit zu figen, — 
ein Schrei der Verzweiflung, und ſie ſtürzt hinab in die ge⸗ 
heimnißvolle Tiefe! — Als man am folgenden Tage Vater 
und Tochter vermißte, an jener Fallthür aber Theile ihrer 
Kleider fand, glaubte man, ſie ſeien aus Unvorſicht hinunter⸗ 
geftürzt, denn die, fo von dem Befreiungplan Elsbeths etwas 
wußten, und daher Manches muthmaßten, ſchwiegen aus 
Furcht. Seit jener Zeit hauſet dort unten die unglückliche 
Elsbeth, und tödtet in ihrer Umarmung die Verbrecher; nie 
aber hat man ſie außerhalb ihres Gemaches erblickt, und es 
muß etwas Großes ihr bevorſtehen, vielleicht gar ihre Erlöſung, 
daß fie Euch erſchienen ift.< 

Mit dieſen Worten ſchloß der alte Diener ſeine Erzählung, 
und entfernte ſich, um ſeine Geſchäfte zu beſorgen, die Beiden 
aber blieben, in ängſtliche Stimmung verſetzt, allein zurück. 
Sie waren zu aufgeregt im Innerſten, als daß ſie ſich über das 
Gehörte hätten ausſprechen können, und es war ihnen ſehr 
lieb, daß die Ankunft des Vaters ſie aus dieſer ängſtlichen 
Spannung riß. 

Wie viel Mühe ſich Konrad auch gab, ſeine Gedanken von 
dem Traume, und der Erzählung des alten Dieners abzuwen⸗ 
den, immer ſchwebten dieſe ſchrecklichen Bilder ihm vor, mit 
ihnen aber auch ein ſchönes, angenehmeres, das der holden 
Bertha. Sie war ihm im Traume ſo rührend erſchienen, als 
ſie flehend die Arme nach ihm ausſtreckte, und ſeine Hülfe an⸗ 
rief. » Wie iſt es möglich, « ſagte er zu ſich ſelbſt, » in der 
Nähe dieſes Engels Tage, Wochen lang zu ſeyn, ohne ſie zu 
lieben! Bin ich nicht ein Thor, daß ich die ſchöne Zeit, die 


— 


mir vergönnt war, in ihrer Nähe zu leben, ſo unbenutzt habe 
verſtreichen laſſen?« Dieſe Gedanken ließen ihm keine Ruhe 
mehr, der Sturm ſeiner Gefühle trieb ihn ins Freie, aber von 
dort zog ihn wieder unbezwingliche Sehnſucht nach den ſtillen 
Mauern, in denen die Theure weilte. Er folgte dem ſüßen 
Verlangen, und trat den Heimweg an. Eine leiſe Stimme 
des Herzens ſagte ihm, in dem kleinen Gärtchen die liebe Ber⸗ 
tha zu ſuchen. Er trat hinein, und fand wirklich die Geſuchte, 
unter dem ſchattigen Lindenbaum in Gedanken verſunken, ſitzen. 
Freudig eilte er auf ſie zu, und nannte zärtlich ihren Namen, 
da fuhr ſie erſchrocken von ihrem Sitz empor, den ſie erſt wie⸗ 
der hocherröthend einnahm, als ſie den Nahenden erkannte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Ein Ehegemälde. 


Das Zimpelſche Ehepaar in der Bockſtraße verdient ſeiner 
gerade nicht lobenswerthen Eigenthümlichkeit halber in dieſen 
Blättern ebenfalls eine kleine Beleuchtung. Herr Zimpel iſt 
ein Subjektlein, das früher überall den Süßen, Duftenden, 
Gemüthlichen ſpielte, wo es darauf ankam, dadurch Senſation 
zu erregen; andererſeits aber war es ihm nicht minder leicht, 
grob und ungeſchliffen zu ſeyn, trotz dem geübteſten Theater⸗ 
diener oder Bootsknecht. Durch fein erſteres Talent iſt er Ehe: 
mann geworden, und zwar für Manche in einer beneidenswer⸗ 
then Geſtalt, denn ſeine Frau hat, vermittelſt eines gewiſſen, 
induftriöfen Sinnes, ihr Schäfchen ſchon vor Zeiten, als fie 
kaum dem Flügelkleide entwachſen war, in's Trockene gebracht. 
An Beiden bewährt ſich das Sprüchwort: Gleich und gleich ge⸗ 
fette fi gern! — Denn Madame ſpielt, ſeit fie ſich zur Ruhe 
geſetzt, die Empfindſame, fo wie der Herr Gemahl, um ihr zu 
gefallen, und ſeiner Börſe den erwünſchten Zufluß, den die 
Wein⸗ und Kaffeehäuſer, die Kränzchen und das Theater regel 
mäßig wieder ableiten, zu erhalten, den Zärtlichen, Liebe⸗ 
ſchmachtenden darſtellt. Auf einen flüchtigen Blick in das ehe⸗ 
liche Leben des Zimpelſchen Pärchens würde man glauben, die 
Leutchen lebten noch im Brautſtande, oder mindeſtens noch in 
den Flitterwochen. Madame pflegt in der Regel das Sopha 
zu drücken, beſonders, wenn es ihr einfällt, die Kranke zu ſpie⸗ 
len. Dann hüllt ſie ſich in Betten und Steppdecken, gewöhn⸗ 
lich aber zeigt ſie ſich in einem theatraliſchen Anzuge, und in 
einer ſchmachtenden Attitüde, die ihr im Anfange viel Mühe 
gemacht haben mag. Dabei klimpert ſie entweder auf der Gui⸗ 
tarre, die ſie, beiläufig geſagt, ſehr ſtümperhaft ſpielt, oder 
lieſt irgend einen ſüßlichen, ſiegwartiſitenden Roman, und 
ſchwärmt dazwiſchen auf eine angemeſſene Weiſe. Clauren iſt 
ihr Lieblingsſchriftſteller; ſein Vergißmeinnicht ziert in den er⸗ 
leſenſten Exemplaren und koſtbacſten Einbänden vor allen Anz 
deren ihren Bücherſchrank. — Herr Zimpel ſitzt indeß, ein 
ſchmachtender Adonis, zu ihren Füßen, tändelt, ſeufzt, ſchnei⸗ 
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‚det Geſichter, und ſingt oder grölt vielmehr mit heiſerer Tenor⸗ 
ſtimme zu den verſtimmten Seiten ihrer Guitarre die neueſten 
Opern⸗Arien. Iſt jedoch Madame der Mode wegen krank, ſo 
trippelt er im Zimmer umher, küßt, ſtreichelt fein liebes, golde⸗ 
nes Weibchen, fragt jeden Augenblick nach ihrem Befinden, 
und ob ihr dies oder jenes, Thee oder Limonade, Bouillon oder 
Choccolade im Belieben ſtehe. — Einige kleine Lächerlichkeiten 
abgerechnet, zu denen ein ſolches Betragen nothwendig Anlaß 
geben muß, ließe man ſich dergleichen in Gottesnamen gefallen; 
aber jetzt folge uns der geneigte Leſer aus dem niedlichen Bou⸗ 
doir der Madame Zimpel gefälligſt in das Hinterſtübchen des 
Zimpelſchen Lokals, wo ihre drei Kinder, alle im zarteſten 
Alter, zu hauſen pflegen. O weh — hier ändert ſich die Scene! 
— Wir erblicken eine ſchmutzige Wärterin in einer unaufge⸗ 
räumten Wohnung, und die armen Kleinen, noch ſchmutziger, 
mit ungekämmten Haaren, bleicher, ungeſunder Geſichtsfarbe 
und hohlen Augen, wälzen ſich auf den Dielen oder einigen 
elenden Betten umher. 

Minchen und Paulinchen könnten freilich rein, geſund und 
niedlich ausſehen, aber die Mutter hat keine Zeit, ſie zu pflegen, 
ſie muß ja krank ſeyn; Carl, der hübſche, blonde Junge von 
6 Jahren konnte allerdings unter des Vaters Aufficht etwas 
Nützliches lernen, allein der Papa muß in die Kaffeehäuſer lau⸗ 
fen, und Opern⸗Arien ſingen! — 

Wem ſchaudert nicht die Haut, wem blutet nicht das Herz 
bei ſolchen Ergebniſſen unſerer Tagesgeſchichte! — (11.) 


Zerſtörte Hoffnung. 


Er iſt Einer der niedlichſten Jünglinge unſerer Stadt, der 
junge Eduard, und wohnt in der K.aſtraße, einem Hauſe ge: 
genüber, in dem ebenfalls eines der niedlichſten Mädchen des 
dienenden Standes wohnt. Dem Sprüchworte von der Ge: 
ſelligkeit des Gleichen treu, und ein großer Liebhaber der ſchö⸗ 
nen Arie: »Wenn ein Mädchen mir gefällt ꝛc.& — ſuchte er 
gleich in den erſten Tagen mit Blond⸗Annchen eine freundliche, 


nachbarliche Bekanntſchaft. Aber Blond-Annchen ſchien zu den 


Sprödeſten ihres Geſchlechts zu gehören, und wies den niedli⸗ 
chen Eduard, der mit Worten und Bonbons, mit Schmei⸗ 
cheleien und Betheuerungen ihr Herz bombardirte, nicht unhöf⸗ 
lich, aber doch ziemlich beſtimmt, ab. „Kein Baum fällt auf 
den erſten Hieb! e dachte der mannhafte Held, und verfolgte 
das Mädchen auf allen Tritten und Schritten. — Und ſiehe da 
— nach und nach wurde des lieblichen Kindes hübſches Geſicht 
freundlicher, wenn ſie ihn ſah, und, als er eines Abends ſie in 
einem entfernten Stadttheile, wo ſie für ihre Herrſchaft etwas 
beſorgt hatte, antraf, und er nicht von ihrer Seite wich, da 
löſte ſich die ſtarre Eisrinde ihres Herzens vor dem Sonnen: 
blicke ſeiner Liebe, und triumphirend drückte der Liebesritter den 
erſten Kuß auf ihre Lippen. — Endlich rückte er mit der Bitte 
beraus, fie öfter und ungeſtörter ſprechen zu können, und ihm 
zu dieſem Behufe ihre Hausthüre offen zu laſſen. Lange 
ſträubte ſich das Mädchen, doch auch hier erfocht er einen Sieg, 


und Annchen willigte ein, ihm das Haus zu öffnen — nur, 
meinte ſie, könne das nicht vor halb elf Uhr geſchehen, weil die 
Leute im Hauſe ſo lange munter blieben. — Wer war froher, 
als Freund Eduard. — Wie ein Luchs lag er nach zehn Uhr in 
ſeinem Fenſter, und lorgnirte das Haus, in welchem ihm der 
Liebe Seeligkeit lächeln ſollte. 

Jetzt verſchloß der lungenſüchtige Nachtwächter die Haus⸗ 
thür drüben, ſtiller und ſtiller ward es auf der Straße, und 
endlich ſchlug die benachbarte Thurmuhr halb Elfe. Im 
Schlafrock, mit Pantoffeln angethan, daß ſein Schritt nicht 
gehört werde, ſchlich er die Treppen hinab, zu dem Hauſe her⸗ 
aus, und wie ein Nachtgeſpenſt über die Straße. Noch war 
die Thür verſchloſſen. Wie? — ſollte Annchen nicht Wort 
halten? — Doch ja — ein leiſer Schuh kniſtert drinnen, — 
ſacht wird der Schlüſſel umgedreht — Annchen öffnete, und 
mit einem: So iſt's recht, mein ſüßes Annchen,« ſchlüpfte 
er hinein, während das Mädchen die Thür hinter ihm wieder 
verſchloß. — Es war die dichteſte Finſterniß, kein Laut regte 
ſich, — Annchen that gewiß einen fo leichtſinnigen Schritt zum 
Erſtenmale, denn ſie ſchien betreten, und ſprach, zu des Se— 
ladons Verwunderung kein Sterbenswörtchen. » Aber, wo 
find Sie denn, Herzchen 2« fragte der glückliche Liebhaber leiſe, 
und tappte umher ., alles war ſtill .. Niemand um ihn »Aber 
Charmanteſte, wo ſind Sie denn? & fragte er nochmals, doch 
nichts regte ſich um ihn her, Annchen war entſchlüpft. Wohl 
eine Viertelſtunde ließ er ſich die Zeit noch lang werden, bis 
ihm im Finſtern ein Licht darüber aufging. Jetzt wurde ihm 
bange .. hier ſollte er die Nacht zubringen? Im finſtern 
Hauſe, in der kalten Nacht, auf der harten Diele, ſtatt drü⸗ 
ben im weichen Bett oder gar in Annchens weichen Armen? 
— » O, wer hier fort wäre, « ſeufzte er ſehr kläglich, und der 
Himmel ſchien ſein Flehen zu erhören, denn zum Glück kam 
indeß Einer von Außen, der ſpät heimkehrte, an die Thüre, 
und ſchloß auf. Kaum hatte er geöffnet, als auch der niedliche 
Jüngling ſich bei ihm vorbeidrücken wollte. Letzterem aber fiel 
es auf, noch Jemanden auf dem Hausflure anzutreffen, er 
hielt ihn alſo am Arm, und fragte ziemlich barſch: > Wer iſt 
Er? was thut Er hier im Haufe?« » Nur nicht grob, « hieß 
die Antwort, »ich habe einen guten Freund befucht. — »Wen 
denn? «— — Der Niedliche konnte leider keine Nachricht da⸗ 
rüber geben, und überlegend, daß Wahrheit hierbei das Beſte 
ſei, weil er leicht arretirt werden könnte, geſtand Alles. 
»Was! rief der Mann, »Er will meine Köchin verführen? 
Da ſoll ihn ja das Donnerwetter le 

Einige Augenblicke ſpäter fiel Jemand zum Hauſe hinaus, 
— ein lautes Gelächter folgte ihm nach, und tief zerknirſcht, 
über Prügel und zerſtörte Liebeshoffnung, ſah man dieſen Je⸗ 
mand im Hauſe gegenüber verſchwinden. 

Der niedliche Eduard trug am andern Tage das Geſicht 
verbunden, und am dritten Tage hing ſeine Wirthin eine Ta⸗ 
fel heraus mit der Anzeige: » Hier iſt eine möblirte Stube zu 
vermiethen. 
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Miscellen. 


Der Baron von H., war ſehr taub. Bei einer Cour des Fürſten 
fragte ihn dieſer, wie ſich feine Gemahlin befinde? — Da er dieſe 
Frage, die er nur halb gehört hatte, auf ſich bezog und eben an einem 
hartnäckigen Huſten litt, fo erwiederte er: „Nicht ſonderlich! — Ich 
wende alles an, um mich davon loszumachen, aber es iſt eine Plage, 
mit der ich mich wohl immer werde herumſchleppen müſſen, haupt⸗ 
ſaͤchlich habe ich des Nachts keine Ruh.“ : 


Als Napoleon auf der Inſel St. Helena eintraf, ſagte Jemand: 
„Er kömmt mir ſo vor, wie ein Menſch, der in der Kirche eine ſcharfe 
Bußpredigt gehört hat und nun in fein Kämmerlein geht, um über 
ſeine Sünden nachzudenken.“ 

EE TIERE 


* 

(Ein neues Thier.) Seit wenigen Wochen iſt in London ein 
Thier zu ſehen, der Pag uarun di, das man bisher in Europa noch 
nicht geſehen hat, und das nur durch die Beſchreibung Azara's bekannt 
war. Es gleicht in der Geſtalt und dem Charakter dem Puma, hat 
aber noch ſchlankere Gliedmaßen, einen ſpitzigern Kopf und mindere 
Kraft in den Klauen und Kinnladen. Von Farbe iſt es dunkelgrau, 
denn jedes Haar iſt abwechſelnd ſchwarz und weiß geringelt. Es be⸗ 
wohnt die dunkeln, kaum jemals betretenen Wälder Paraguay's und 
Guiana's, klettert leicht und gewandt auf die Bäume, und jagt Af⸗ 
fen und kleine Vögel, fällt aber auch größere vierfüßige Thiere an. 


(Bienenſchlacht.) In einem Garten in einem engliſchen 
Dorfe ſtand ein Bienenſtock mit wenig Bienen. Einige Wochen vor 
der Schwärmezeit ſah man oft fremde Bienen dahin kommen und ſich 
in hitzige Kämpfe mit den Bewohnern dieſes Stockes einlaſſen, die 
immer einige Todte auf dem Platze ließen, und ſo Tag für Tag ſchwä⸗ 
cher wurden. Ungefähr eine halbe Stunde von dieſem Garten auf der 
andern Seite eines Fluſſes, verließ endlich ein Bienenſchwarm ſeinen 
Stock, zog gerade über einen Berg und den Fluß, und begann eine letzte 
Schlacht mit der ſchwächern Colonie; er ſiegte bald, und nahm 
dann ſogleich Beſitz von dem eroberten Stocke. = 


: (Lord Sohn Ruſſel —) von dem in der letzten Zeit fo viel 

geſprochen wird, deſſen Namen man in jedem Zeitungsblatte findet, iſt 
der dritte Sohn des Herzogs von Bedford und ein kleines Männchen, 
das gewiß nicht über fünf Fuß mißt. Dieſe Kleinheit verjüngt ihn 
faſt, denn Niemand hält ihn für 45 Jahre alt. Sein Kopf iſt an der 
Stirn breit, und an dem Kinne ſehr ſchmal, und bildet ſo faſt ein 
Dreieck. Sein Haar iſt kaſtanſenbraun, kurz und ſehr dünn gefäetz 


er hat große Augen mit ſtark gebogenen Augenbraunen und ein blei⸗ 


ches, ruhiges, ſanftes und phlegmatiſches Geſicht, aus dem etwas 
Hinterliſt herausſieht. Das iſt ſein Aenßeres, und ſeine Redeweiſe 
ſtimmt ganz mit feinem befcheidenen und friedlichen Ausſehen überein; 
ſeine Stimme iſt ſchwach und eintönig, aber deutlich; während er 


—— —— — — — h ů 


fpricht, belebt ſich fein Körper nicht mehr als feine Rede; feine 
ganze Action beſteht darin, die linke Hand auf den Rücken zu legen, 
und da den rechten Arm zu faſſen, und ſich in dieſer Stellung hin 
und her zu ſchaukeln. 7 


’ 


(Sonderbare Schwarzwildjagd.) Nach friſch gefalle⸗ 
nem Schnee ſpürte man auf einer Oberſchleſiſchen Herrſchaft Schwarze 
wild auf. Eine ziemliche Anzahl von Schützen beſetzt die Paſſe und 
unter ihnen ein junger Mann, welcher noch wenig den Dienſt Dia⸗ 
nens geübt hatte. Da ihm ſchon ſo vielerlei von den Gefahren der 
Saujagd erzählt worden war, klettert er auf einen, feinem Stande 
nahen Kieferholzſtoß und erwartet da laut klopfenden Herzens die 
Dinge, welche kommen ſollen. Plötzlich tritt eine Sau hervor, die er 
mit ſeiner einläufigen Büchſe richtig fehlt. Ehe er aber noch Zeit ge⸗ 
winnt, ein zweites Mal zu laden, folgen dem Mutterſchweine eins, 


zwei, drei Friſchlinge. Er beginnt nun das ſeltſamſte Bombarde⸗ 


ment, indem er mit großen Holzſcheiten nach ihnen wirft und auch ſo 
glücklich iſt, eins der Friſchlinge, auf das Naſenroͤhrt reffend, zu erlegen. 


Theater-Repertoir. 


Dienstag den 29. September. Zum erſtenmale: Der Hirſch, 
Schauſpiel in 2 Aufzügen, von Karl Blum. Darauf: Zum er⸗ 
male: Das goldene Kreuz, Luſtſpiel in 2 Akten, frei nach dem 
Franzöſiſchen von George Harrys. 


Auflöſung des Räthſels in Nr. 21: Augenblick. 


Markt ⸗Preiſe. 


Lebensbedürfniſſe. Sgr. Maaß pro 
Rindfleiſch „ re Sr ER | 3 fund 
Kalbfleiſch S ‚ EEE m I en 3 i 
Schöpſenfleiſc e 2 — 
Schweinefleiſch » 2 2. ve. 3 — 
Schinken „ 5 % . E EN 5 per; 
Pokelfleiſch hh leere er 3% 
Gänſe S Seree 25—35 Paar 
Enten „ 10—14 — 
Hühnchen „ U ER 5—7 a 
Hahner: 8 5 Stück. 
Hauben 2 Paar. 
Rehkeul e. l 3045 Stück 
Rehrücken n I ER: 30—40 — 
Haſen „„ „ era 15—20 — 
Wilde Entteteten 18-20 Paar 
= 2 lunge „ „ 10—12 — 
Wilde Schweinskeule 1 Tr a u) 5 Pfund 
Wild Schweinefleiſch einzeln das Pfund. 27 — 
Gr?! 3 Mandel 
Butte ne re 12 Quart 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 


Nummer, oder woͤchentli 


ch für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. Jede Buch⸗ 


handlung und die damit beauftragten Commiſſionäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quartal 
oder 39 Nummern, fo wie alle Königl. Poſt⸗Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 8 
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